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Lesepredigt

4. Fastensonntag (Laetare) – Lesejahr A (26. März 2017)
L1: 1 Sam 16,1b.6-7.10-13b
 

 L2: Eph 5,8-15

   Ev: Joh 9,1-41    
Wonach treffen Sie ihre Entscheidungen?

Welche Argumente berücksichtigen Sie dabei?

Mancher von Ihnen schwört vielleicht auf die eine bestimmte Marke, der er vorbehaltlos traut,

ein anderer ist vielleicht gewiss, dass nur die Autorität ausgewählter Menschen Grundlage seiner Entscheidung sein kann, und tut daher genau das, was ihm ein (scheinbar) kluger Mensch sagt.

Wieder andere setzen auf die Tradition und würden es gewiss nicht wagen, etwas Neues auszuprobieren oder gar gut zu finden, denn ihnen gilt die Devise, was der Bauer nicht kennt…..(das isst er nicht).
Und es gibt  wohl auch Menschen, für die „neu“ grundsätzlich gleichzusetzen ist mit „gut“ und die sich für jede neue Idee begeistern können. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt…. sagen sie.

Es gibt also verschiedenste Strategien, Entscheidungen zu treffen. Welche Strategie ist Ihre? Und sind Sie damit bisher gut gefahren?

Die Pharisäer im heutigen Evangelium waren sich nicht sicher, wie sie das Auftreten Jesu und sein Wirken beurteilen sollten: Was wiegt schwerer, die Übertretung des Gesetzes zur Heiligung des Sabbats oder das Wunder der Heilung an sich? Und so suchen sie und fragen und quälen sich und andere, ohne allerdings zu einer wirklichen Entscheidung zu gelangen.

Denn sie bleiben ganz und gar in ihren alten Denkmustern verhaftet. Was sie erleben, passt nicht in das System ihrer Gesetze und übersteigt damit ihre Vorstellungskraft. Sie sehen nicht, welche Möglichkeiten sich ihnen bieten würden, wenn sie sich auf Jesus und seine Botschaft einlassen. Sie bleiben blind.

Warum aber sieht der Blindgeborene plötzlich? 
Im Gegenzug zu manch anderen Heilungsgeschichten, von denen die Bibel berichtet, geht die Initiative gar nicht vom Blinden aus, sondern von den Jüngern Jesu. Nicht der Blinde spricht Jesus an und bittet, sondern die Jünger, die die Blindheit zum Anlass nehmen, nach der Schuld des Blinden zu fragen. Er selbst ist zunächst passiv, befolgt allenfalls Anordnungen, die nicht gerade vielversprechend klingen. Wir könnten sagen, er lässt sich auf Jesus ein, er vertraut ihm. Der Mann, der im Mittelpunkt steht, er traut seinem Gefühl, er spürt, dass ihm Gutes widerfährt durch Jesus das ist ihm Grund genug. Dass Jesus offensichtlich keine formale Legitimation hat, keinen Doktorgrad und keine Lizenz, das stört ihn herzlich wenig. Was für ihn zählt, ist, dass sich Jesus ihm zuwendet und ihn so heil und gesund macht.

Das eigentliche Begreifen und Sehen aber geschieht erst später, dann nämlich, als Jesus den Blinden anspricht, nachdem der von den Pharisäern hinausgeworfen wurde. Da erst bekennt sich der Blinde vorbehaltlos zu Jesus. Sein Herz erkennt Jesus, durch den ihm Heil geschehen ist. Er trifft seine Entscheidung für Jesus von Herzen. Er traut seinem Gefühl.  Antoine de Saint-Éxupery beschreibt das in seinem Buch “Der kleine Prinz“ mit den oft zitierten Worten: „Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.“

Zu diesem Sehen sind wir eingeladen. 
Dass wir die Welt um uns herum mit dem Herzen sehen und Gottes Wirken entdecken:

dass wir hinter Fassaden und Masken sehen,

dass wir spüren, wie es dem anderen wirklich geht,

dass wir sehen, wo Hilfe nötig ist,

dass wir trösten, wo Zuspruch gefragt ist,

dass wir Vorurteile überwinden.

Nehmen wir die Einladung Jesu an und werden Sehende, die ein Gespür haben für das Wirken Gottes in unserer Welt und die sich von ganzem Herzen dafür entscheiden, diesem Gefühl zu trauen!
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